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Ein Scuem anf der Oſtſee. 
Nach der Wahrheit gezeichnet von M. Volkert. 


Der Schiffskapitaͤn Julius Domansky aus Danzig, ein junger, koͤrperlich 
und geiſtig wohlgebildeter Mann, hatte zu Anfang des Monats November 
1843 von Eltern und Geſchwiſtern Abſchied genommen, um im Auftrage ſeines 
Rheders mit dem Schiffe Friedrich Wilhelm IV. nach Portsmouth unter Segel 
zu gehen. Das Wetter war ſchoͤn und der Wind guͤnſtig; Julius druͤckte noch 
einmal die Hand ſeines wackern Bruders, der bis zum Strande ihn begleitet 
hatte, und in kurzer Zeit befand ſich das ſtattliche Schiff auf der hohen See, 
ſtelz mit aufgeſpannten Segeln durch die Wellen gleitend, indeß die Mannſchaft 
mit freudigem Halloh dem ſchoͤnen Danzig Valet ſagte. 8 

Immer weiter entfernten ſich die Seefahrer von der altberuͤhmten Handels— 
ſtadt, und nur noch der ſtattliche Rathsthurm, und der der Marienkirche winkten 


aus weiter Ferne, wie aus den Meeres wellen emporragend ihnen den Abſchieds- 


gruß zu, waͤhrend die ganze Kuͤſte, nach der Seite von Neufahrwaſſer hin, aus 


dee herbeigerufene Arzt die Beſchaͤdigurg nur für ſehr unbedeutend hielt, ſogleich 
zu Bette gebracht und von jeder Arbeit dispenſirt werden mußte. 

Kurz nach dieſem Vorfalle, es war am 8. Dezember, wurden die Anker ge⸗ 
lichtet, das Schiff ſtach in See, und Domansky gedachte mit freudiger Sehnſucht 
der daheim zutuͤckgelaſſenen Lieben, die er nun bald wieder begruͤßen follte. 

Bei gutem Wetter gelangte das Schiff binnen ſechs Tagen gluͤcklich nach 
Helſingoͤr, woſelbſt Anker geworfen und klarirt wurde; hiernaͤchſt wurde ein 
dortiger Lootſe an Bord genommen, um den Friedrich Wilhelm ſicher durch jene 
gefährlichen Untiefen hindurch zu führen, die bei Helſingoͤr wie bei Falſterboe 
den Seefahrern ſchon oftmals Tod und Verderben gebracht hatten. Es wechſelt 
hier die Tiefe des Waſſers zuweilen binnen wenigen Minuten von vier Faden 
bis zu acht Fuß, und nicht ſelten hat es ſich ereignet, daß bei ſtuͤrmiſcher See 
manch ſtattliches Kauffartheiſchiff hier auf den Strand gerathen, oder vom 
Sturm gegen das große, weit in das Meer ſich hineinziehende Riff der Falſterboe 
getrieben und an den ſchroffen Felſen zerſchellt wurde. 

Schon lange hatte der mitgenommene Lootſe das Schiff wieder verlaſſen, 


dem Geſichtskreiſe bereits verſchwunden war. Jetzt hatte das Schiff die Land⸗ denn die gefaͤhrlichſte Stelle der Fahrt war bereits zuruͤckgelegt, als mit einem 
zunge bei Hela paffirt, nochmals begrüßte die Mannſchaft mit lautem Freuden- Male dichte Nebelwolken die Sonne umlagerten, und den erſt noch hellen Tag 
ruf den vaterländifchen Grund und Boden, dann aber ging es weiter und immer in finſtere Nacht zu verwandeln drohten; dabei erhob ſich gleichzeitig ein ſtar⸗ 
weiter hinein in die hohe See, und bald erſchauten die ſpaͤhenden Augen nichts ker Weſtwind, und die See begann zu toben und zu brauſen, als ob die Waſſer 
mehr als Wolken und Waſſer. 7 ſich empoͤren wollten gegen einander, fo daß das Fahrzeng von den wild auf⸗ 
Das Schiff Friedrich Wilhelm IV., einem angeſehenen danziger Kaufmanne baͤumenden Wellen bald hoch emporgehoben, bald wieder tief auf den Grund 
zugehörend, war gut und dauerhaft gebaut, und erſt vor drei Jahren, als der herabgeſchleudert wurde. Augenblicklich ließ der Kapitän. die Segel einziehen 
jetzt regierende König von Preußen zur Zeit der Huldigung auch durch Danzig und kommandirte einen Matroſen zum fortwaͤhrenden Auswerfen des Senkbleies, 
kam, vor den Augen dieſes hoch erlauchten Monarchen vom Stapel gelaufen. denn das inzwiſchen angezuͤndete Leichtfeuer von Falſterboe zu ſehen, war bei 
Außer dem Kapitän Julius Domansky befanden ſich auf dem Schiſſe der Boots- dem, immer mehr und mehr ſich verdichtenden Nebel ganz unmoͤglich geworden. 
mann Peter Koch — ein kräftiger Funfziger und wohl erfahren zur See, der bei Aber furchtlos ſtand der Kapitän Domansky auf dem Verdeck und beſchaute 
Domansky ſchon ſeit vielen Jahren in Dienſten ſtand, und feinem Heren mit teuchtenden Blickes das tobende Element, indem er genau aufhorchte auf den 
ganzer Seele ergeben war; — ferner der Steuermann, ein gewandter Menſch Zuruf des Matrofen, der von Minute zu Minute die Tiefe des Waſſers angab 
von etwa dreiundzwanzig Jahren, dann der Zimmermann, der Koch, drei nach dem Befunde des Senkbleies. Die braven Schiffer trotzten kuͤhn und zuver⸗ 
Matrofen, zwei Sungmännerund drei Schiffsjungen. Wetter und Wind blieben ſichtlich der Gewalt des Sturmes, wußten fie doch, daß ein wadrer Führer fie 
guͤnſtig, und ſchon am 15, dem Geburtstage des Kapftaͤns, war das Schiff dem leitete, und wahrlich, ſchon um 5 Uhr des Abends hatte das Schiff den ‚gefahre 
Ziele feiner Reife ziemlich nahe gekommen. Domansky war dieſen Morgen vollen Weg zuruͤckgelegt und war frei vom Riff. . 
zeitig auf dem Verdeck, und ſchaute mit tief bewegter Seele uͤber die dunklen (Fortſetzung folgt.) 
Meereswogen hinweg bis wo fie am aͤußerſten Horizonte ſich mit den Wolken 
zu verbinden ſchienen. Er hatte in Danzig einen rechtlichen alten Vater zuruͤck⸗ 
gelaſſen, deſſen Geſundheit wohl nicht die kraͤftigſte mehr fein mochte, und mit 
ihm ein geliebtes Weib, die ihrer Enibindung mit jedem Tage entgegen ſah. 
Altes deſſen gedachte er jetzt, er gedach e der Abſchiedsworte feines, Vaters und 
des liebenden Bruders, mit dem er die harmloſen Kinderjahre in ungettuͤb⸗ (Fortſetung.) 
ter Freude verlebt hatte. Eine bange Ahnung ſtieg ihm auf in feiner Bruſt, ö 
doch den friſchen, lebendigen Ledensmuth des jungen Mannes konnte fie nicht Hainbuchen, welcher indeſſen auf einem Stuble nahe am Sekretär Platz 
"niederbeugen, und als nun vollends alle feine Leute, vom Steuermann bis zum genommen, hielt den Kaufvertrag ungeduldig in der Hand, und ſchien haldzer⸗ 
letzten Schiffsjungen herab, nach und nach an ihn herantraten und zum Geburs⸗ fireut die einzelnen Punkte zu uͤderleſen; doch plotzlich warf ser das Papier auf 
tage ihm Gluck wuͤnſchten, da verſchwand anch ſelbſt die kleinſte Falte von ſeinem die herausgezogene Schreibklappe, deutete mit dem Finger auf eine Zeile und 
Geſichte, und gutmuͤthig wie er war, gebot er alſobald, daß die Leute ihm zu tief, den Landrath feſt ins Auge faſſend: „Halt, Freund! Das geht nicht ank 
Ehren ſich laben ſollten mit gutem, Getraͤnk, was fie auch in der That ſich nicht Das 10 wider die Abrede!“ { 1755 5 Ale 
zweimal fagen ließen, denn ſchon in der naͤchſten halben Viertelſtunde ſaßen fie, Duͤſternau aber warf anſcheinend gleichgültig nur einen flüchtigen Blick auf 
auf dem Verdeck im fröhlichen Kreiſe beiſammen, und die gefüllten Glaͤſer Elanz | die angedeutete Zeile und entgegnete beſtimmt und ruhig: „Ich follte nicht meiz 
gen wacker und oft auf das dauernde Wohl des braven Kapitaͤns. nen! So viel ich wich entſinne, war es unſerer Verabredung gemaͤß, daß ich 
Zwei Tage ſpaͤter erreichte das Schiff vie Rhede von Portsmouth, die Anker dies Woͤhnhqus nebſt allem Zubehoͤr und Inventarium, ſo wie zugleich den 
wurden ausgeworfen, und drei volle Wochen vergingen, bevor, alle. Geſchaͤfte großen Garten vor dem Jakobithore fuͤr die hier weiter unten beſtimmte Summe 
beſorgt werden konnten und alles Noͤthige zur Rlͤckreiſe angeordnet und bereit von Ihnen kaufte.“ 
war. Nichts des Erwähnenswerthen batte in dieſer ganzen Zeit ſich ereignet,, „Hobo! So lautet der Handel nicht! Das hieße meine Dankbarkeit brand⸗ 
ausgenommen, daß am 6. Dezember, zwei Tage vor der Ruͤckreiſe, einer der ſchatzen, Freundchen!“ polterte der Fabrikant heraus, von deſſen Antlitze auch die 
Matroſen von dem Sciffe entlaufen war und nicht wieder zurückkehrte. Außer- leiſeſte Spur ſeiner frohen Laune verſchwunden, dagegen aber aufſteigende 
dem wurde noch, am Tage vor der Abreiſe ſelbſt, einer der Schiffsjungen von Zornroͤthe ſichtbar geworden war., Ich leugne es nicht, — fuhr er heftiger wei⸗ 
einer herabrollenden Reſerveſpiere fo bedeutend am Fuße verletzt, daß er, obgleich! dend fort — „daß ich Ihnen dies Haus ſammt Zubehoͤr und Inventarlum 
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Eyrfeſſeln. 
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laſſen habe; nicht, weil es mir jedesmal unheimlich zu Muthe wird, ſo oft ich 


die Gemaͤcher betrete, die mein alter Oakel bewohnte, ſondern weil ich Ihnen wuͤhlſt dich in 


Dank ſchuldig war für gewiſſe Dienſte, die Sie mir geleiſtet. 
gegen mich oft das Verlangen ausgeſprochen, 
dem Jakobichore für die Lumpenſumme mit in Kauf zu rechnen; 
es bisher immer nur fuͤr Scherz gehalten; denn der Garten allein 
Zinſen als ihr ganzes Kaufgeld, deshalb habe ich mich auch nimmer 
erklärt, Item Wanſche zu genügen, und glaubte die Pflicht der Dankbar⸗ 
keit gegen Sie erfuͤlt zu haben, wenn ich Ihnen das Haus für einen Preis 
uͤberließe, den mir zehn andere gern verdoppelt haͤtten.“ 


„So thut es mir Leid, Sie mißverſtanden zu haben,“ entgegnete Duͤſternau Man bittet dich um eine Gefaͤlligkeit, ein Fuͤrwort und dergleichen. 


N y BB. 506 
welches zur Erbſchafts maſſe gehörte, kaum fuͤr die Halfte ſeines Werthes übers 


aber ich habe ſogar als ſchoͤne Kunſt nicht mehr gefäut, wuͤnſcht von dir 
träge mehr | fie ſei. 
dazu bereit bis etwas Engelaͤhnliches zu Tage kommt. 


2 V Fer 7 = | 
ein, daß es ein erbaͤrmliches Produkt, ein wahres Opus Alabandieum ift *),- 


aber du biſt zu höflich, ihm das zu fagen. Was geſchieht? du drehſt und 
alleclei Redensarten ſo lange herum, bis endlich ein armſeliges 


wer u 


Wohl haben Sie Mittelding zwiſchen Lob und Tadel herauskommt, — kurz du heuchelſt und 
auch noch den großen Garten vor luͤgſt. 


Frau Y. die laͤngſt aufgehört hat zur ſchoͤnen Natur zu gehoͤren und 
zu hoͤren, wie reizend 
Der Grobian würde ſagen: wie eine Teufelin, du aber wuͤrgſt ſo lange, 
Du biſt in der langweiligſten Ges 
ſellſchaft in der Welt, und man fragt dich, wie du dich darin befindeſt? Waͤh⸗ 
rend dir die Kinnladen vor Gaͤhnen auseinander berſten, verſicherſt du, daß es 
dir ungemein wohl gefalle. Heuchler, Lügner! und warum? aus Höflichkeit. 
Der Gro⸗ 


kalt, und fuhr dann, feine Blicke mit ungewöhnlicher Schaͤrfe auf feinen Gaſt bian würde den Bittenden mit einem kalten: Wird nichts daraus! an die 


richtend, fort: „Sie koͤnnen aus meinem Verlangen vielleicht Anlaß nehmen mich Treppe beingen; 


du aber verſpeichſt und kannſt nicht Wort halten. Aber nicht 


für habſuͤchtig zu halten; doch gebe ich Ihnen die heilige Verſicherung, daß mir blos unſerer eigenen Moralitaͤt, ſondern auch der Moralitaͤt Anderer, mit denen 


dieſe niedere Leidenſchaft fremd iſt; und warum ſollte ichs Ihnen leugnen, da Sie 
mein Mitſchuldiger find, daß Gewiſſeuspein mich, dazu beſtimmte, auf meinem 
Wunſche zu beharren. 


O, ich habe mich einer Suͤnde ſchuldig gemacht, die Andere zu Gegen» Grobheiten, 


wir umgehen, iſt der Grobheit ſehr zutraͤglich. Dee Grobian uͤbt Andere in 
der Geduld und Faſſung. Wer ſeine Sache nicht recht verſteht, reizt freilich 
aber der wahre Flegel macht Andre verſtummen 


ſchwer wiegt auf der Wazſchale des ewigen Richters! Ein Teſtament unterſchla- und lehet fie dulden. Haben Sie nie mit einem oder mit einem * * * zu 


gen, — den letzten Willen eines Sterbenden veruntreuet — o, wie oft habe ich 
die Stunde ver wuͤnſcht, in der ich mich von Ihnen dazu bewegen ließ! Aber 
Sie wußten meine Amtstreue zu beſtechen durch das heilige Verſprechen, den 


Reichthum der Ihnen ungeſchmaͤlert zufallen würde, dem Wohle der Menſchheit 


zu opfern, indem Sie freilich mit gegruͤndeter Beſorgniß darauf hindeuteten, 
hafte Weiſe vergeudet werden wuͤrde, wenn fie nach Ihres feligen Oheims letz⸗ 
ten Willen — wie er ihn ausſprach in dem auf feinem Todtenbette noch ent 
worfenen zweiten Teſtamente, wodurch das erſte annulirt wurde — in die Haͤnde 
Ihres Couſins Herrmann Eichenkron gefallen waͤre, des Abtruͤnnigen vom 
ſegensreichen Pfade der Gottesgelahrtheit, des Romanſchreibers, des modernen 
Feeigeiſtes. Deshalb ließ ich mich uderreden, in der Abſicht ein gutes Werk zu 
ſtiften, das zweite Teſtament zu verheimlichen und dem erſten, welches Sie zum 
alleinigen Erben proclamirte, geſetzliche Vollziehung zu erwirken, in der Hoffnung, 
Sie würden, gleichſam zur Suͤhne unſecs gemeinſchaftlichen Vergehens, einen 
Theil der Schaͤtze, die Ihnen zugefallen, zu frommen Werken für das Seelen: 


heil Ihrer Nebenmenſchen verwenden; doch leider ſehe ich mich bitter getäufcht | 


darin; denn Sie ſchenkten meinen freundſchaftlichen Mahnungen kein Gehör, 
wieſen meine wiederholte Aufforderung zu gottgefälligen Werken kalt zuruͤck und 
ſtrebten mit Ihrem Reichthume nur irdiſchen, materiellen Zwecken nach. Schlaͤft 
nun auch Ihr Gewiſſen, das meinige iſt erwacht und ruft mir ſtuͤndlich zu, die 
Schuld zu ſuͤhnen; im bruͤnſtigen Gebete aber iſt mirs klar geworden, wie ich 
dies vermag. Der große Garten vor dem Jakobithore ſoll ein geheiligter Ver— 
ſammlungsort werden fuͤr die fromme Heerde, deren Hirt ich geworden, und ein 
Hospital fuͤr die Armen und Kranken unſerer kleinen Gemeinde ſoll darin errich— 
tet werden als ein leuchtendes Denkmal unſers chriſtlichen Bruderſinnes. Des— 


halb glaubte ich von meinem Verlangen nicht abſtehen zu duͤrfen, und wieder⸗ 


hole nochmals ernſtlich meine Forderung an Sie, zur Suͤhnung unſerer Schuld, 
um unſer Seelenheil zu retten, mir das Grundſtück zu jenem frommen Zwecke 
zu uͤberlaſſen.“ Age 


(Fortſetzung Folgt.) 


Beobachtungen. 


Lob der Grovheit. 


Eine Rede. 


Wer von allen Erſchaffenen eigentlich der erſte Grobian geweſen iſt, laͤßt ſich 
heute wohl ſchwerlich mit der erforderlichen Genauigkeit beſtimmen. So viel iſt aber 
unleugbar, daß er mit dieſer Erfindung dem menſchlichen Geſchlechte einen 
großen Dienſt geleiſtet hat, und daß es tauſendmal beſſer um ung ſtehen wurde 

wenn die Wörter Hof und hoͤflich in keine von allen todten und lebenden Spra— 
chen gekommen wären. Ich könnte anſtatt dies zu beweiſen, kürzer wegkom⸗ 
men, wenn ich jeden, der es nicht glauben wollte einen Dumimkopf oder Eſel 
nenntez allein ich will, dem Gegenſtande meiner Rede ungetreu, mich allen 
Foͤrmlichkeiten hoͤflichſt unterwerfen. Erlauben Sie, meine Herren, daß ich 
Ihnen die unausſprechlichen Vortheile, welche die Grobheit gewaͤhrt, in dieſer 
Rede kurzlich auseinander ſetze, in der Abſicht, — doch ich denke, Sie werden nicht 
ſo grob ſein und nach Abſichten fragen. 
Die Gacobheit iſt nicht nur der Moralität, ſondern auch dem aͤußern 
Gluͤcke des Menſchen ungemein vortheilhaft und zuträglich. Dieß iſt der 
Satz, den ich beweiſen will, fo beweifen, daß jedes Rindsgehirn ihm beiſtimmen 
muß. s 
Die Grobheit iſt der Moralitaͤt zutraͤglich, und zwar erſtens der Morali⸗ 
tät des Grobians ſelbſt. Oder kann man es leugnen, daß die ſogenannte Hoͤf⸗ 
lichkeit zu unzaͤhligen Luͤgen, Drehereien und Pfiffen verfuͤhrt? Kajus über: 
reicht dir ein Buch oder ein Gemälde, wovon er Verfaſſer iſt; du ſiehſt wohl 


caleitrasset (als ob mich ein Eſel getreten hätte) zu töten jucht, 


thun gehadt? Und wie iſt Ihnen dabei zu Muthe geweſen? Waren Sie wohl 
im Stande auf die Sottiſen derſelben auch nur einen Laut zu erwidern? konnten 
Sie ſich wohl vor Staunen uͤber ſo unerhoͤrte Flegeleien auf irgend ein Wort beſin⸗ 
nen? Mußten Sie nicht mit einer Art von ſchweigender Ehrfurcht abziehen % 


Welche herrliche Uebung in der großen Kunſt der Entſagung? Welche Gewoͤh⸗ 
daß die Halfte des reichen Erbes unfehlbar auf leichtſinnige, vielleicht laſter⸗ nung an die wahre Standhaftigkeit 


des Weiſen, der Hundsfötter und Ohrfei⸗ 
und ſich boͤchſtens mit dem alten Quasi me asinus 
Weg mit 
allen den Moralen und moraliſchen Lehrſpruͤchen! die beſte Aszetik iſt ohnſtrei⸗ 
tig der Umgang mit einem Dutzend aͤchter Groblans. Dieſer verhindert beſſer 
als alles, das Aufkeimen des gefaͤhrlichen Stolzes. Sei du ſo vor⸗ 
nehmer Abkunft als möglich, ſei noch fo hohen Standes, ſei der Gelehrteſte 
im ganzen Lande, das kuͤmmert einen groben * * * oder * * nicht um ein 
Haar, du wirſt angeſchnauzt, wie jeder andere Erdenſohn. Iſt das nicht 
die herrlichſte nachdruͤcklichſte Erinnerung an die natürliche Gleichheit aller 
Menſchen? 

Gewinnt aber die Moralitaͤt durch die Grobheit, fo gewinnt unſer äußeres 
Wohlſein noch weit mehr. Wie unbequem iſt die Höflichkeit! Wie bringt 
ſie uns nicht um Zeit und Geld! Wer mag dagegen gern einen Grobian beſuchen 
wer ihn um Gefaͤlligkeiten, um Geld oder Geldeswerth anſprechen! der Hoͤfliche 
kommt aus den Viſiten⸗Untiefen gar nicht heraus, und während er Hunderten 
Geld ſchenken oder leihen muß, ſteht er für zweihundert in Buͤrgerſchaften. 
Wagen Sie es wohl, zu einem bekannten Grobian zu gehen und zu ihm zu 
ſagen: Herr, machen Sie mir binnen jetzt und vier Stunden einen Brief des 
und des Inhalts, oder ein ſchoͤnes Gedicht auf den und den Vorfall, welches 
bei mir beſtellt iſt? Schicken Sie wohl nach Verlauf der vier Stunden zu ihm 
und laſſen fragen: ob das Beſtellte fertig iſt? und erhalten es, und fragen nicht 
mehr nach dem Verfaſſer, und gehen ihm auf der Straße aus dem Wege, oder 
ſehen ihn gar nicht an? Waͤren ſie ein Mann, wie ich meine, ſo wuͤrden Sie 
zu dem Beſteller ſagen: Herr, Sie ſind ein Fremder; fuͤr meine Freunde mache 
ich fo etwas gern umſonſt, aber was gehen mich Fremde an! Entweder alſo, 
Sie bezahlen mich wie einen Juriſten für eine Butſchrift, einen Arzt fr fein 
Rezept, und jeden Kuͤnſtler fuͤr ſein Kunſtwerk bezahlt, oder ſie gehen ihrer 
Wege. Denn ich ſehe nicht ein, weshalb ich mich drei oder vier Stunden zer⸗ 
martern ſoll, einem reichen Manne zu ſeinem Gelde oder einer alten Tante zu 
ihrem Jubilaͤum gereimtes Gluͤck zu wuͤnſchen, die mir alle mit einander fo 
fremd find, wie der jetzige Groß-Vezier. Oder wenn Ihnen das gewoͤhnliche 
Bezahlen nicht delikat genug iſt; fo ſinnen Sie auf anſtaͤndigere Arten, laſſen 
Sie wenigſtens merken, daß Sie mich nicht für Ihren Robothen halten, der 
Ihnen arbeiten muß, was Sie ihm aufgeben, ohne daß Ste Sich dafuͤr 
bedanken duͤrfen. So iſt es. Der Grobian haͤlt alles um ſich her in Furcht und 
Achtung, fo daß ſich Niemand mit billigen, geſchweige mit unbilligen Forde⸗ 
rungen an ihn wagt. Seine Grobheit iſt gleichſam die Schildwacht oder der 
Thuͤrſteher vor feinem Haufe, und hält ihn vor Ueberlauf geſchuͤtzt. In Geſell⸗ 
ſchaften, oder bei Gelegenheiten, wo der Hoͤfliche vor Stehen das Reißen in die 
Waden bekommen möchte, ſetzt ſich der Grobian ganz bequem nieder! und wo 
jener bei allerhand dummen Gewaͤſche hinunter ſchlucken muß, was geſchwatzt 
wird, ſchlaͤgt dieſer mit zwei, drei Derbheiten herunter und bringt Ales zum 
Schweigen. Vor ihm zieht der Windbeure: erſchrocken feine Muͤhlenflͤͤgel ein, 
der Naſeweis ſpringt vor Scheu auf die Seite, und ſelbſt der Kluge ſchweigt voll 
Ehrfurcht. Und während ein Anderer vor Groll zerplatzen möchte, oder wenn 
er ja ein Wort herausſagt, dabei innerlich leidet, wie ein Fieberkranker, bleibt 
Grobian kalt und unbewegt. Keine Zern Rothe ſteigt ihm ins Geſicht, kein 
Zittern des Mundes, kein Stocken des Athems verraͤth den Aufruhr in feinem 
Innern, er ſagt, was er zu ſagen hat, ſo ruhig her, wie eine Zeitungsnachricht. 
Dafür wird er denn auch zu Haufe und auf Reiſen, im Handel und Wandel, 
von Kürftlern und Handwerkern gerade am beiten bedient, von feinen Glaͤubi⸗ 
gern am prompteſten bezahlt und von allen Menſchen am ſorgſamſten geſchont. 
Der Fuhrmann fährt den Höflihen nach Gefallen, wie einen Mehlſack, denn 
der gute Her laͤßt ſich ales gefallen; der Bediente iſt faul und liaderlich, denn 

) So muß man ſchreiben, von Alabanda in Carien. Dicjenigen, welche ein ſchlech⸗ 


tes Rund verk Opus Alabachicum nennen, irren, oder ſie müßten andre Grunde für ihre 
Schreibart haben. 28 b 


gen ruhig einzuſtecken weiß, 


„ 
— — 


und dieß erbittert. 


ee; 


\ 


er weiß ſchon, daß der liebe Herr nichts fagen kann; der Kaufmann uͤbertheuert 
ihn, und giebt ihm ſchlechte Waare, denn der Herr iſt zu artig, ihn einen Schuft 
zu nennen und ihm die Waare ins Geſicht zu werfen; der Handwerker macht es 
2 der Glaͤubiger rechnet auf feine Politeſſe; und alle Welt reibt ſich 
n ihm. f 5 

Sind das nicht gvoße, wichtige Nachth eile, meine Herren? Und wir ſollten 
uns von den Knigge's, Campe's, Moritzen und Sieden bereden laſſen, Höf: 
lichkeit und feine Lebensart zu ſtudiren? Wir ſollten nicht vielmehr alles auf: 


— 


iethen, um von früher Jugend an das aͤchte Bengel-Syſtem zu erlernen? 5. Unzufriedenheit mit Allem, was vorgeht, zeige er in jeder Miene. 


ehrer der Jugend! ich bitte euch, legt die artigen feinen Manieren ab, deren 


* 


2. Seine Geberden muͤſſen plump ſein, er werfe ſich auf den Stuͤhlen herum 
und lege ſich auf die Tiſche auf. i 

3. Wenn er ſpricht, ſchreie er wie ein Beſeſſener, oder murmle, daß ihn nie⸗ 
mand verſteht. Lacht er, To ſei es ein bruͤllendes Gelächter. 

4. Wenn Andre ſprechen, fo böre er nicht darauf, pfeife, traͤllere oder rede mi 
einem Dritten laut; er laſſe nichts gelten, was geſagt wird, wiederſpreche 
derb, ſchmeichle dem einen uͤbertrieben, und ſchrecke den andern durch affektirte 
Bewunderung ab. N 


\ Veraͤcht⸗ 
lich ſchließe er ſich von dem aus, was unternommen wird. 


hr euch feit geraumer Zeit befleißiget, nennt eure Untergebenen wieder wie ehe: 6. Beweiſe des Zutraueng Anderer, zuvorkommendes Benehmen, weiſe er große 


dem, Er und Ihr, Schlingel und Raͤkel; ſchnauzt die Fragenden an und gebt 


thuend zuruͤck. f 


den Widerſprechenden ſogleich Ohefeigen; erfindet für Eure Untergebenen flegel⸗ 7. Immer muß er etwas zu klagen haben, beſonders über die Menſchen, mit 


hafte Beinamen, betitelt den Fetten etwa Speckwanſt, den Augenkranken Feuer⸗ 


€ 


gleichen. Das, meine Herren, wird den gewuͤnſchten Erfolg haben und Eure 


Lehrlinge mit der Zeit zu den Argften Flegeln und mithin zu moraliſchguten und 9. Sich in Andrer Menſchen Lagen zu verſetzen, 


Dixi. 


Uever das Spaßmachen. 


Alle Welt weiß oder glaubt zu wiſſen, was ein Spaß iſt; und ein Spaß⸗ 
macher iſt beinahe überall gern geſehen. 

Es kommt mir hier gar nicht darauf an, die Unteeſchiede zwiſchen Spaß, 

herz, Poſſe, Schwank u. dergl. auseinander zu ſetzen, oder zu beſtimmen, 
wie weit ein Spaßmacher bis zum Luſtigmacher habe. Das kann anderswo 
geſchehen. Ich ſchreibe blos ein Paar Bemerkungen über die Sache ſelbſt 
nieder. l N ˖ 

Einen Spaß zu machen ſollte von Rechtswegen jeder Menſch verſtehen, der 
m allerlei geſelligen Verhaͤltniſſen lebt, denn er kann damit in der Regel weit 
mehr ausrichten, als durch die größte Klugheit und Aaſtlengung. 

Wer keinen Spaß zu machen verſteht, der muß wenigſtens lernen, Spaß, 
verſtehen. Eine ſchwere Kunſt, weil die wenigſten Menſchen Spaß zu machen 
verſtehen. Und warum das? Weil zum Spaßmachen ſehr viel Gutmuͤthig— 
keit und Unbefangenheit gehört, und dieſe nicht Jedermanns Ding iſt, Der 
Wıs kann allenfalls ſtechen und ritzen, der Spaß muß blos kitzeln. Die beften 
und gelittenſten Spaßmacher in geſelligen Zirkeln ſind daher diejenigen, die am 
wenigſten mit den genauern Umftänden der Perſonen ſelbſt bekannt find, unter 
welchen fie leben. Daher deſonders Junggeſellen hier gut angeſchrieben find, 
dieſich um Familien-⸗Geheimniſſe unbekuͤmmert laſſen, um es mit keiner zu 
verderben. 5 2 

Man kann ſehr gut Spaß zu machen verftehen und kommt doch ſchlecht da: 
mit an, wenn unter gewiſſen Zirkeln allerlei Vorfaͤlle bekannt ſind, die man 
ſelbſt nicht kennt. Die ganze Geſellſchaft ſieht dann oft Anſpiegelungen, wo 
der Spaßmacher an nichts von dem allen gedacht hat. So etwas kann den 
beiten Spaß verderben, und den ehrlichſten Spaßmacher ruiniren. 

Die gefaͤhrlichſten Spaͤße find mit die, wober irgend eine koͤrperliche Miß— 
geſtalt angeſtochen wird. Man kann nicht uͤberall die Augen haben und ſehen, 
wo vielleicht ein ſolcher Spaß hart aufſchlaͤgt. 

Am wenigſten taugen ein Paar Spaßmacher einander gegenüber. 
Regel endigt ſich eine ſolche Zwieſprache in Perſoͤnlichkeiten. 

Ein Mann, der als ein Spaßmacher bekannt iſt, erregt unangenehmen Arg— 
wohn und macht feine Zirkel mit ihm unzufrieden, ſobald er ploͤtzlich von feinem 
Tone abgeht und in den ernſten, bedaͤchtigen fällt, Da muß etwas vorgegangen 
ſein, beißt es, und des Rathens wird kein Ende. 

Man kann einen Spaßmacher nicht leichter verſtimmen, als wenn man 
durchaus Spaß von ihm erwartet und ihn allenfalls dazu auffordert, uns zu be⸗ 
luſtigen. So etwas muß von ſelbſt kommen. 1 

Der aͤchte oder dafür anerkannte Spaßmacher hat es leicht. Er richtet mit 
einer einzigen Miene oder Gebehrde mehr aus, als andere mit ganzen Schaaren 
witziger Einfaͤlle. a E 

Alles kommt darauf an, daß er Geſchmack habe und wife, wo er aufhören 
wo er ſchweigen ſolle; ſonſt wird er unausſtehlich und veraͤchtlich. Ein ernſtes 
Wort zu einer froͤhlichen Stunde kann lange fo nicht verſtimmen, wie ein Spaß 
in einer ernſten Stimmung; er ſpricht unſerm Verſtande und Gefuͤhle Hohn, 


gluͤckichen Menſchen machen. n. 


In der 


Die beſten Spaßmacher ſind in der Regel die ſogenannten drolligen Men⸗ 


Zielbauer und Nicolaus, nur dankbar verpflichtet ſein kann. 


denen er umgeht, und den Ort, wo er lebt. k 


kroͤte, den Langgewachſenen Kümmel, den Schmaͤchtigen Schoͤpfendarm und der- S. Nur feine Angelegenheiten bringt er zur Sprache; was Andre ihm mitzuthei⸗ 


ten haben, geht ihn nichts an. F 

darf ihm nicht einkommen. 
Er urtheilt über alles aus feinem Standpunkte ab. 

10, Er werde leicht ermuͤdet und verdruͤßtich; jede Unterhaltung, jeder Zeitver⸗ 
treib dauert ihm zu lang, Ueberhaupt ſei er mit feinen Gedanken nicht eigent 
lich bei der Geſellſchaft, ſondern anderswo. 8 

11. Alle in Geſellſchaſten vorkommende Unterhaltungen muͤſſen ihm zuwider 
fein, Macht man Muſik, fo plaudert oder gaͤhnt er; tanzt man, fo ſetzt er 
ſich ſchlafen; ſpielt man, ſo laͤſtert er auf das Spielen. * 

12. In feinen Anzuge ſei er auffallend — entweder geputzt oder vernachlaͤſſigt. 
In einer kleinen Freundſchaftsgeſellſchaft erſcheine er aufs aͤußerſte geſchmuͤckt, 
in glänzenden Zirkeln gemein und ſchmutzig. ; 

13. Sollte er ja fpielen und im Spiel verlieren, fo werfe er das Geld mit Flu⸗ 
chen hin; das ganze Spiel uͤber muß er knurren und zanken, 

14. Seine beſondern Kenntniſſe oder Fertigkeiten ſtreiche er mit moͤglichſtem 
Pomp heraus, beſonders wenn Perſonen dabei ſind, die auch einigen An⸗ 
ſpruch darauf machen. Das ſogenannte Bramarbaſiren iſt ein herrliches Mit⸗ 
tel zu ſeinem Zwecke. g 

15. Der Alte, der dleſe Kunſt treiben will, bleibe in allem Neuen zuruͤck; er 
kenne nichts von Allem, was jetzt Mode oder in Achtung iſt, lobe blos das 
Vergangene und verachte das Neue, wovon die Rede iſt. 


Lokales. 


Das Sounen- Mikroskop von Vielbauer und 
Nicolaus. 

Seit einiger Zeit wird außer dem Coulembier'ſchen noch ein zweites 
Sonnen-Mikroskop auf der Tauenzienſtraße Nr. 36, der Ecke des 
Tauenzienplatzes gezeigt, das, eben ſo oft vergroͤßernd, als Jenes, in ſofern Vor⸗ 
zuge vor demſelben beſitzt, daß die Preiſe ſich nach den verſchiedenen Plaͤtzen rich⸗ 
ten, und bei Beſuchen von groͤßeren Geſellſchaften noch bedeutend vermindert 
werden. Daſſelbe tritt bei Beſuchen von Schulen und Inſtituten ein, und die 
Zöglinge der Waiſenhaͤuſer und Armenfreiſchulen haben ſogar unent⸗ 
geldlichen Eintritt, eine Einrichtung, fuͤr die man den Beſitzern, den Herren 
Auch ſind die 
Erklaͤrungen deutlicher, da die Beſitzer Deutſche ſind, waͤhrend Herr Coulembier, 
als Belgier, der deutſchen Sprache nicht ſo maͤchtig iſt. r 

Was die gezeigten Gegenſtaͤnde ſelbſt betrifft, fo find fie im hoͤchſten Grade 
belehrend und intereſſant; eine neue unbekannte Welt thut ſich dem erſtaunten 
Veſchauer auf, wenn er die unzähligen wunderbar geformten Geſchoͤpfe im Kaͤſe⸗ 
ſtaube oder in einem Waſſertropfen erblickt, wenn er die Ceyſtalliſation der vers 
ſchiedenen Salzaufloͤſungen vor feinen Augen ſich geſtalten ſieht, oder die Unvoll⸗ 
kommenheit menſchlicher Arbeit in einem Sluͤckchen Spitzengrund mit dem 
kuͤnſtlich regelmaͤßigen Gewebe der Natur in einem Fliegenauge vergleicht. — 
Hier erſcheint der Eibfeind unſerer Damen, der Floh, fo groß wie ein Pferd, der 
Ruͤſſel einer Fliege in der Größe eines Elephantenruͤſſels, und die Muͤcke wird 
in der That zum Elephanten gemacht, was, beiläufig geſagt, in unferer Zeit von 
manchen Leuten auch ohne Sonnen- Mikroskop geſchieht. — Mit Vergnügen 
machen wir daher auf das Sonnen Mikroskop der Herren Zielbauer und Nico⸗ 


ſchen, die eigentlich nicht Spaß machen, fonden blos veranlaſſen; dieſe 
findet man auch überall gern geſehen. Ihre Originalitaͤten beſchaͤftigen den 
Zirkel, in welchem fie leben, und machen Andere zu Spaßmachern. Nur muß 
man es verſtehen, ſich uͤber ſie luſtig zu machen. ’ 17 90 

Junge Spaßmacher werden haͤufig alte Sauertoͤpfe. Der angenehmſte 
von allen iſt ein alter luſtiger Mann, wenn er uͤbrigens Achtung und Liebe 
verdient; ſonſt wird er veraͤchilich. 


Negelu der Kunſt dich in Geſelſchaften un rraglich 
du machen. 
1. Wer nicht ſchon von Natur eine widrige Geſichtsbildung hat, gebe ſie ſich, 


wenn er in die Geſellſchaft tritt. Er mache ein finſtres verächlliches Geſicht, 
welches ankuͤndigt, daß er ale Anweſende unausſtehlich finde. 


laus aufmerkſam, und koͤnnen dem Publikum den Beſuch deſſelben angelegentlich 
empfehlen. E G. R 


Drief⸗Controlle. 5 


Von L — d: Ich habe nichts davon gewußt. Von e — i: Peinigen Sie 
mich doch nicht mit Ihren Gedichten. Von N — t vom 26. Juli: Ich bitte 
um Ihren Beſuch, da die Sache nänrere Beſprechung bedarf. Von Du Herz⸗ 

Von H — r: Iſt wieder abzuholen. 8 G. R. 


lichen Dank. 
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. ueberſicht der om 9 Auguſt c. predigenden 


Herren Geiſtlichen. 


f Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frubpr: Cand. Hiller, 59 u. 
Amtspr: Diac. Herbſtein, 81 u. 
Nachmittags pr.: Diac. Hilſe, 1 u. 

St. Maria Magdalena, Frühpr.: Cand. Scharff, 54 U. 
Amtspr.: Sen. Berndt, 84 U. 
Nachmittagspr.: Oiac. Weiß, 11 u 

Frühpr.: Diac. Dietrich, 54 u. 
Amtspr.: Sen. Krauſe, 83 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Zacharias, 13 U. 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 U. 
Nachmittagspr: Cand. Hellmich, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
' Nachmittagspr.: Pred Fiſcher, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit⸗Gem.: Div. ⸗Pred. Rhode, 94 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ⸗Gem.: Pred. Knüttell, 7 U. 
5 Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 125 U. 
Krankenhoſpital. Amtspr+ Pred. Donderff, OU. 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Paft. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) 1 U. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 U. f 
St. Salvator. Amtspr. Pred Kiepert, 75 U. 
Nachmittagspred.: Cand. Rembowski, 124 u. 


Armenhaus. Pred. Jaͤkel, 9 u. 


St. Bernhardin. 


(Kirchl. W.) 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtepr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: ein Alumnus. 
Nach mittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
Amtsor: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frubpr.: Cur. Pantke. 
Amtspr.: Capl. Dr. Künzer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kamwhoff. 
Nachmittagspr.: Kapl. Aulich. 
St. Matthias. Fruhpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Capl. Purſchke 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Cpl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottes dienſt. 


St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Ronge, 11 Uhr. (Abendmahlsfeier.) 
Nachmittagspr.: Cand. Rad iſch, 3 Uhr. 


1A... —L—üm . ÖL 
Allgemeiner Anzeiger. | 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Ze 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a., Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 U. 30 M., NM. 2 u. 
30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 u. 40 M.; mit dem 
Güterzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Antunft f. 9 u. 52 M. 

b. Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. . 6, NM. 2, Ab. 
6 u., Sonntag und Mittwoch Vorm. 104 U.; Ant. f. 8 u. 18 M., NM. 
3 u. 15 M., Ad. 8 u. 18 M., Sonntag und Mittwoch Ab. 101 u. 

d. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf f. 7 u. 20 M., NM. 1 U. 30 M., 
Ab. 6 u. 15 M.; Ank. f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9 M. 


Poſtenlauf: 


I. Reitpoſten: a) von Berlin, Ankunft 54 — 64 Uhr fr. 
Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., Ans 
kunft 9 U. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 U. Ad., Ant, 5 u. NM. 
e nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ant, 7—8 U. Ab.; d) nach u. von 
laz, Abg. 6 u. fr. u.7 u. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 6—7 u. fr.; e) nach 
und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. Mittags; f) nach u. von 
Oels, Abg. 103 u. fr. u. 63 U. NM., Ant. 53 u. NM. u. AU. fr.; g) nach 
und bon Poſen, Abg 10 U. fr., Ant; 8 Uu. fr; h) nach und von Suehlen, Abg. 


7 U. Ab., Ant. 9 U. fr. 
III. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 u. fr., außer Sonntags; Ank. 


Abende, außer Sonntags. 

r — . ——— 
Abeater⸗Revertoir. 
Sonntag den 9. Auguſt: „Wallen⸗ 


gms Tod.“ (Wallenſtein, Herr Rott; 
hekla, Madame Rott, als zweite Gaſt⸗ 


rollen.) > 
— —.— ͥ !ͥ t — 
te Anzeigen find zwei Stuben im eriten Stock, gut meu⸗ 
Bermiläte * zergen, blirt, im Ganzen oder getheilt zu vermierhen. 
Meſſergaſſe Nr. 20, im zweiten Stod|\ | Hummerei Nr. 14, 
vornheraus, find Schlafſtellen für Herren zwei Stiegen vornheraus iſt eine Schlafſtelle 
zu vergeben. zu vermiethen. 


r ——. 


Den 4. Auguſt find Albrechtsſtraße Nr. 9, 
Stuck Schlüſſel gefunden worden und das 
ſelbſt beim Kürfchner abzuholen. 


Samuel Rudolph, Küriäner. 
Weldenſtraße Nr. 8, 


größernden 


Druckt und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


ile und deren Maum nur Sechs Pfennige 


7 


Die hoͤchſt intereſſanten und belehrenden Experimente mit dem 400,000 Mal ver⸗ 


Sonunen⸗Mikroskop, 


finden täglich Statt von 10 uhr Vormittag bis 5 uhr Nachmittag, jedoch nur bei Son 
nenſchein, auf der Tauenzienſtraße Nr. 36 d. baxterre. ‘ E 
Eintrittspreis für den 1ten Plat 10 Sgr., für den 2ten 74 Sgr. und für den Zten 8 Sgr. 


Zielbauer & Nikolaus, 


aus Dresden. 


„Ein Commiſſions⸗Agentur⸗Comptoir 
Kränzelmarkt Nr. 1, 


etablirt und empfehle mich zu Ein- und Verkäufen von Landguͤtern, Haͤuſern 
und Hypotheken; wie zur Unterbringung von Geldern, Wirthſchaftsbeamten, 
Handlungs,Commis und ſonſtigen Hausoffizianten, mit Verſicherung der ſtreng⸗ 


ſten Reellitaͤt und Discretion. 
F. W. Scholz. 


Der vorgeruͤckten Jahreszeit halber werden Ein Haus lad en iſt 


ranzöſiſche und Wiener-Um⸗ : 
franz 55 Ba sa u dermiesbei Das 
in den neueſten Muſtern, zu herabgeſetzten |, 2 here in der Expe⸗ 
Preiſen verkauft: dition. 
in der Tücher: u. Manufact.⸗Waaren⸗ 
Niederlage von = Krautfäffer 

Adolf Sachs, find zu verkaufen und zu erfragen beim Bött« 

„in der Löwengrube“ Oblauerſtr. Nr. 2, chermeiſter Fichtner. N 
eine Treppe. Malergaſſe Nr. 26. 


